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Vorwort 

dämonen beschwören - katastrophen auslachen - diese 
lange angekündigte dritte Folge meiner Reden und kleinen 
Schriften befaßt sich vorzugsweise mit Musik und Lachen, 
zwei exemplarischen Formen der Selbsterfahrung und 
Selbstbehauptung des Triebwesens Mensch. 

Daß Musik ihm hilft, mit den Dämonen, die in ihm lau­
ern und es zu zerreißen drohen, angstfrei umzugehen, ist 
eine Erfahrung, die jeder am eigenen Leibe machen kann. 
Lockt er sie mit Stimme oder Instrument hervor, werbend 
und klagend, sich in Ekstase oder Trance versetzend, sich 
selbst betäubend oder selbst befreiend mit Singen, Fiedeln, 
Flötenspiel - nicht zu vergessen die Trommel des Schama­
nen, die ihn sicher bis zum Grund des Meers und durch die 
Lüfte trägt-, so beschwört er sie auch schon herauf, in sich 
und seinesgleichen, und bannt sie an den Ort ihres Erschal­
lens. Das gilt vom kindlichen Singsang ebenso wie von dem 
kollektiven Dröhnen zeitgenössischer Großveranstaltungen 
oder dem gezähmten Chaos des Symphonieorchesters, dem 
ein kultisches Klatschen folgt. - So haben wir unsere Dämo­
nen von Höhlenzeiten an beschworen und tun es heute noch. 
Wir können in dem großen selbst-analytischen Prozeß der 
Gattung, der unsere brüchige Zivilisation hervorgebracht 
hat, auf diese Hilfe nicht verzichten - und nicht auf eine 
musische Erziehung von Kindesbeinen an, die sich beileibe 
nicht auf Musik beschränkt, weil sie uns erst die Spannung 
halten und Balancen finden lehrt in einer phallisch orientier-
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ten, unter dem Gesichtspunkt ökonomischer Effizienz orga­
nisierten Wissenswelt. 

Aber wir können auch auf Lachen nicht verzichten. Wir 
wären ohne es nicht ernsthafter, als wir es ohnehin schon 
sind (»Glockners Kater« war in meiner Kinderzeit das Wort 
hierfür), sondern müßten nur noch tiefer in Infantilität ver­sinken. Zu wachsam ist das Lachen, mit dem wir unsere klei­
nen und großen Katastrophen parieren - die großen haben 
vielleicht die konvulsische Bewegung des Lachens überhaupt 
erst ausgelöst. Jeder kleine Witz spielt mit einer imaginierten 
Katastrophe, aus der er uns gnädig noch einmal davonkom­
men läßt, aber er lehrt auch: das Gedächtnis der Gattung ist 
groß, selbst mythologische Kosmogonien haben in ihm noch 
nicht ausgespielt. Die konvulsische Bewegung des Lachens 
kommt einer kleinen Katastrophenschulung gleich - sie 
hat uns ergriffen, so wie jede konvulsische Bewegung uns ergreift (zum Beispiel Gähnen, Weinen, Schluckauf, nicht 
zuletzt der Orgasmus), und einen kleinen Subjekttausch 
mit uns exerziert. Darum kann die eine auch so leicht in die 
andere umschlagen, darum Lachen auch so kult- und opfer­
tauglich sein. - Ausgeliefertsein signalisierend und aufrüh­
rerisch zugleich, erlaubt uns Lachen, die Katastrophen lust­
voll auszuagieren, sie aus-zulachen in des Wortes doppelter 
Bedeutung. Wir können Platon nur zu gut verstehen, wenn 
er in seinem idealen Überwachungsstaat mit der Mythologie 
zugleich das Lachen als umsturzverdächtig verwirft. Wir ha­
ben es selbst erlebt, daß Witze-Erzählen tödlich sein kann. 

Die hier vorgestellten vier Studien zur Faszinationsge­
schichte (zur italienischen Oper, zu Musik und Religion, zur 
Unterweltsfahrt des Orpheus, zur Katastrophentheorie des La­
chens) haben ein gemeinsames Thema: den Weg der Selbst­
aufklärung der Gattung Mensch. Ich habe ihn zuvor einen 
selbstanalytischen Prozeß genannt, in dem die reflektieren­
den Triebwesen, die wir sind, es immer wieder von neuem 
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versuchen, die Flamme des Begehrens über den sexuellen 
Akt hinaus lebendig zu halten und so die Spannung einer Zi­
vilisation aufzubauen, die mit weiterreichender Erinnerung 
auch weiterreichende Bündnisse möglich macht. - Alle Re­
ligionen sind Stationen der Selbstverständigung auf diesem 
Weg. Ihre Katastrophen- und Erneuerungs-, Todes- und 
Wiederauferstehungsphantasien, nicht zuletzt ihre mörde­
rischen Opferpraktiken bis zum heutigen Tag bedeuten uns 
zugleich, wieviel Angst vor Selbstzerstörung diesen Weg 
begleitet hat. Das Ziel einer haltbaren Balancierung der uns 
mit Zerreißung drohenden Mächte, in uns und außer uns -
das erst wäre eine den Namen verdienende, weil nicht länger 
Selbstzerstörung praktizierende Zivilisation-, scheint in im­
mer weitere Ferne gerückt. 

Die hier vorgestellten vier Studien wollen sich damit 
nicht zufriedengeben. Sie fragen nach Möglichkeiten des Wi­
derstehens in einer solchen Situation. Da ist die Beschwörung 
der archaischen Renitenz, die in der italienischen Oper als 
Bundesgenosse aufgeboten wird (sie arbeitet mit an der Ver­
einigungs-Utopie der Oper); da ist die Versöhnung mit der 
eigenen Triebnatur, die Musik über Dämonenbeschwörung 
hinaus seit jeher für uns bedeutet; da ist die Reflexion, der 
erste Rück-Blick schon, des Orpheus, der ihn schon in der 
römischen Antike zu einem Anwalt des Naturrechts werden 
ließ (diese Utopie hat auch uns nie verlassen); da ist der be­
freiende Effekt des Lachens, der es gleichermaßen gefährlich 
macht für Schicksalskomplizen wie Katastrophenbeschwö­
rer. - Aber alle vier Studien wären so nicht entstanden ohne 
meine jahrzehntelangen Veranstaltungen zum Verhältnis von 
transzendentalem und ästhetischem Subjekt, in denen ich das 
ästhetische Subjekt als Einspruchsmacht und Korrektiv ver­
handelt habe - im Namen einer Aufklärung, die sich über 
sich selbst aufzuklären sucht. Das war nicht nur ein histo­
risches Unternehmen Siegmund Freuds, sondern ist noch 
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immer - durch alle wissenschaftliche und philosophische
Reflexion hindurch - ein intellektuelles Gebot der Stunde. 

Berlin, im November 2012, K.H. 
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I La fiamma di costanti aff etti 
Notizen über die italienische Oper,,. 

Nell'anime nostre non entra terror 

Die große Wirkung, die die italienische Oper auf uns 
hat, rührt nicht von einer Sprache unterstützenden oder sie 
zusätzlich interpretierenden Macht des Gesanges her, son­
dern von dem im Gesang manifest werdenden Widerspruch 
zwischen einer rationalen Ordnung der Verhältnisse, die 
zugleich als eine Menschen zurichtende Ordnung erscheint, 
und den Ansprüchen des davon nicht beirrbaren Triebwe­
sens Mensch; daher also, daß in ihr die Personen, was im­
mer sie rational vorbringen oder mitteilen mögen, als Trieb-
,,. Dieser Essay war mein Beitrag zu dem von Reinhard Kapp her­ausgegebenen Notizbuch 5/6: Musik, Berlin-Wien 1982, an dem sich Religionswissenschaftler und Musikwissenschaftler, fast alle 
regelmäßige Besucher meiner Veranstaltungen Zum Verhältnis von transzendentalem und ästhetischem Subjekt am Religionswissen­schaftlichen Institut der Freien Universität Berlin, beteiligt haben. Die Notizen bezogen sich auf die frühen Musiksemester im Rah­men dieser über mehr als 20 Jahre fortgesetzten Veranstaltungsrei­he, die Serie der Notizbücher erschien in einem von Studenten der Religionswissenschaft gegründeten Verlag mit dem redenden Titel Medusa. 

La fiamma di costanti affetti , , 




